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Jens Fromm

Leiter Kompetenzzentrum Öffentliche IT

VORWORT

Fußballtrainer im Verein, einem älterem Herrn über die Straße 

helfen, bei OpenStreetMap Geoinformationen eintragen – alles 

freiwillig ausgeübte Tätigkeiten im Dienste des Gemeinwohls, 

die nicht auf materiellen Gewinn ausgerichtet sind. Die Tätig­

keitsfelder dieses für die Gesellschaft so enorm wichtigen Enga­

gements entwickeln sich immer ein bisschen fort. In unserer 

digitalen Gesellschaft findet bürgerschaftliches Engagement 

immer häufiger auch digital statt oder wird digital unterstützt.

Gemeinwohlorientiertes Engagement übernimmt Aufgaben, 

die sich Staat und Wirtschaft nicht leisten können, wollen, sol­

len oder dürfen. Ungeachtet der Frage nach Verantwortung 

und Zuständigkeiten ist die Ausübung bürgerschaftlichen Enga­

gements also ein wichtiger Bestandteil unserer Gesellschaft. 

Fakt ist, dass in verschiedenen Bereichen viele Menschen ge ­

meinnützige Arbeit leisten und damit direkt oder indirekt ande­

ren Menschen helfen. Diese Engagierten weiter zu motivieren, 

den Zugang zu bürgerschaftlichem Engagement zu erleichtern 

und zu verbessern – hier kann IT unterstützen.

Zunächst mag der Gedanke befremdlich klingen. Wie soll die 

Trainerin einer Mannschaft aus der Fußballjugend – um nur 

eines der zahllosen Beispiele zu nennen – durch IT unterstützt 

werden? Fußball wird auf dem Platz gespielt und für die Ausbil­

dung der Spieler erfordert es umfassende Kompetenzen von 

Fußballfachkenntnis bis zur Motivation. IT­Kenntnisse zählen 

eindeutig nicht dazu. Doch spätestens wenn das für Samstag 

angesetzte Spiel kurzfristig um drei Stunden vorverlegt wird, 

wäre der Trainerin sehr mit einem IT­basierten Werkzeug zur 

effektiven Verbreitung der Nachricht geholfen. Und wenn sich 

mit diesem Werkzeug auch gleich der Fahrdienst für die neue 

Anstoßzeit organisieren ließe, dann bliebe trotz der kurzfristi­

gen Terminänderung noch genügend Zeit, sich auf die Strategie 

der Gegner einzustellen. Analog lassen sich wohl in allen Fel­

dern, in denen Engagierte mit ihrer Tätigkeit zum Gemeinwohl 

beitragen, Funktionen durch digitale Dienste vereinfachen.

Dieses Whitepaper beleuchtet daher die Bedeutung der zuneh­

menden Digitalisierung der Gesellschaft für das bürgerschaftli­

che Engagement. Die Darstellung beginnt mit fünf, im Rahmen 

der Arbeit entwickelten Thesen (vgl. 1. Kapitel). Aufbauend auf 

einer begrifflichen und funktionalen Einordnung (vgl. 2. Kapi­

tel) werden die Chancen durch die Digitalisierung für Organisa­

tionen, für Engagierte und damit für das bürgerschaftliche 

Engagement insgesamt aufgezeigt sowie Ansätze und Beispiele 

für die Nutzung digitaler Möglichkeiten im Rahmen bürger­

schaftlichen Engagements dargestellt (vgl. 3. Kapitel). Um diese 

Möglichkeiten nutzen zu können, bedarf es der kreativen 

Begegnung zahlreicher Herausforderungen, für die sich nicht 

immer einheitliche Lösungen finden lassen (vgl. 4. Kapitel). Die 

Arbeit schließt mit einem zusammenfassenden Ausblick und 

einer Analyse der berührten Handlungsfelder (vgl. 5. Kapitel).

Insgesamt lässt sich festhalten, dass Informationstechnologien 

bürgerschaftliches Engagement unterstützen können oder 

neue Formen des Engagements hervorgebracht haben bzw. 

noch hervorbringen werden. IT muss hierbei als ein wichtiges 

Hilfsmittel genutzt, gefördert und anerkannt werden. Gleich­

zeitig ist IT aber häufig nur Mittel zum Zweck und muss nicht 

zwingend überall eingesetzt werden. Wenn ein Auftritt in 

einem sozialen Netzwerk nur Aufwände aber keinen Nutzen 

erzeugt, braucht man es schlicht nicht. Dafür machen gemein­

sam und übergreifend betriebene Angebote Sinn. Es braucht 

eventuell nicht jeder einzelne Verein eine eigene Engagement­

Börse.

Auch kann eine transparente Darstellung und die offene Kultur 

im Netz direkt oder indirekt zu einer Motivation des Einzelnen 

führen. So werden Menschen vielleicht aktiviert mehr zu tun 

und engagieren sich für ein Thema. Da kann ein Kommentar im 

Internet der erste Schritt zu einem langfristigen bürgerschaftli­

chen Engagement sein.
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1. THESEN

Diese Möglichkeiten sollten zielgerichtet genutzt werden, um 

Zuspruch und Anerkennung zu stärken sowie sinkender Ver­

bindlichkeit des Engagements erfolgreich zu begegnen. Dabei 

gilt es, Herausforderungen wie die digitale Spaltung, die Bin­

dung der Aktiven und die Koordination im Fall kleinteiligerer 

Mitarbeit zu bewältigen.

5. Digitales bürgerschaftliches Engagement verdient 

öffentliche Förderung und Anerkennung.

Mitarbeit im Digitalen erscheint oft noch als Nische. Sie bedarf 

angemessener Hilfsmittel, die bedarfsgerecht um­ oder aufge­

baut werden müssen. Beiden Aspekten sollte sich die öffentli­

che Hand durch symbolische Würdigung digitalen Engage­

ments und durch materielle Unterstützung für die erforderliche 

Infrastruktur annehmen. Handlungsfelder sind etwa die Förde­

rung von IT­Hardware und Weiterbildungsangeboten.

1. Der Einsatz von Informationstechnologie (IT) stärkt 

bürgerschaftliches Engagement.

IT trägt zur einfacheren und effizienteren Erfüllung organisato­

rischer Aufgaben bei. Hierdurch wird zum einen die Hemm­

schwelle zur Übernahme von Ehrenämtern in Vereinen und 

anderen Organisationen gerade für junge Menschen gesenkt. 

Zum anderen werden auch durch Selbstmarketing in digitalen 

Medien, die Vernetzung Aktiver und Interessierter sowie die 

Vermittlung von Engagierten neue Potenziale erschlossen. Eine 

effiziente Arbeitsform schafft Spielräume für erweitertes bür­

gerschaftliches Engagement. 

2. Flexibilisierung bürgerschaftlichen Engagements durch 

IT bedient einen gesellschaftlichen Bedarf.

Die Bereitschaft zum bürgerschaftlichen Engagement ist unver­

ändert hoch. Die Anforderungen potenziell Engagierter haben 

sich jedoch verändert: Flexibilität gewinnt bei der Ausübung der 

Tätigkeit an Bedeutung. Digitale Dienste helfen, bürgerschaftli­

ches Engagement zu flexibilisieren. Wissensbezogene Tätigkei­

ten können durch den Einsatz von IT verstärkt orts­ und zeitun­

abhängig ausgeübt werden. Durch IT lässt sich kleinteilige 

Mitarbeit dynamisch organisieren, wodurch ad­hoc vermitteltes 

und kurzfristiges Engagement gefördert wird.

3. Die fortschreitende Digitalisierung bringt neue Formen 

des bürgerschaftlichen Engagements hervor.

Wenn die Digitalisierung zunehmend die Erfüllung gesellschaft­

licher Funktionen verändert, folgt auch bürgerschaftliches En ­

gagement diesem Trend. Es ergeben sich vielfältige, zusätzliche 

Betätigungsfelder etwa im Bereich der Wissensarbeit, deren 

Potenziale heute noch nicht in vollem Umfang erkannt und aus­

geschöpft werden können. Neue, digitale Formen bürger­

schaftlichen Engagements gilt es zu würdigen und Institutiona­

lisierungsbestrebungen dann zu unterstützen, wenn sie von 

den Engagierten aktiv verfolgt werden.

4. Organisationen profitieren von der aktiven Annahme 

der digitalen Herausforderung.

Die Digitalisierung bietet neuartige Möglichkeiten für Organisa­

tionen und für Tätigkeitsfelder, die sich beispielsweise aus der 

Senkung von Transaktionskosten für die Vermittlung ergeben. 
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2.1 BÜRGERSCHAFTLICHES EN-
GAGEMENT IN DEUTSCHLAND

Bürgerschaftliches Engagement ist ein integraler, existentiell 

wichtiger Bestandteil unserer Gesellschaft. Die rund 23 Millio­

nen Engagierten in Deutschland1 befassen sich mit einer großen 

Bandbreite an Themen, von denen Sport und Freizeit, Umwelt­

schutz, Pflege, öffentliche Sicherheit, Bildung und Kultur zah­

lenmäßig am bedeutsamsten sind. Ihr Engagement setzt oft­

mals dort an, wo kommerzielle oder staatliche Angebote 

aufhören, kann mit diesen jedoch verwoben und in ihrer Funk­

tion vergleichbar sein. Die Engagierten finden sich in verschie­

denen Formen von Organisationen zusammen, wie etwa priva­

ten Initiativen, Vereinen, Selbsthilfegruppen, Stiftungen und 

Wohlfahrtsverbänden. In Deutschland werden über 600.000 

zivilgesellschaftliche Organisationen gezählt.2

Seit 2004 bleibt der Anteil der Engagierten bei konstant 36 Pro­

zent. Gleichzeitig nimmt die grundsätzliche Bereitschaft zum 

bürgerschaftlichen Engagement in der Gruppe der noch nicht 

Aktiven tendenziell zu.3 Um dieses Potenzial auszuschöpfen, 

müssen sich gesellschaftliche Veränderungen wie Ansprüche 

der Engagierten nach flexiblen Möglichkeiten des Engagements 

in entsprechenden Angeboten widerspiegeln. 

2.2 GRUNDVERSTÄNDNIS DIGI-
TALEN BÜRGERSCHAFTLICHEN 
ENGAGEMENTS

Digitales bürgerschaftliches Engagement stellt eine Facette des 

bürgerschaftlichen Engagements im Allgemeinen dar. Digitale 

Dienste, die vermehrt über das Internet genutzt werden kön­

nen, eröffnen neue Möglichkeiten zur Unterstützung bürger­

schaftlichen Engagements sowie auch neue Betätigungsfelder. 

Die Enquete­Kommission »Zukunft des Bürgerschaftlichen En ­

gagements« hat einen umfassenden Bericht vorgelegt, der fünf 

Charakteristika bürgerschaftlichen Engagements identifiziert:

 – Freiwilligkeit: Die Tätigkeit ist weder durch wirtschaftliche 

Zweckmäßigkeit motiviert noch durch staatliche Gebote ver­

ordnet.

 – Nicht auf materiellen Gewinn gerichtet: Eine finanzielle Ver­

gütung ist nicht Anreiz zur Ausübung der Tätigkeit.

 – Gemeinwohlorientierung: Die Tätigkeit trägt zum Wohle der 

Gesellschaft bei.

 – Öffentlichkeit: Die Tätigkeit beschränkt sich nicht auf ge­

schlossene Kreise wie die eigene Familie, sondern schafft ei­

nen Mehrwert für Dritte.

 – Gemeinschaftlichkeit: Engagement findet i.d.R. gemein­

schaftlich und für die Gemeinschaft statt.4

 

Digital wird dieses Engagement, wenn ein System, das über 

Computer, mobile Endgeräte oder andere Zugänge erreichbar 

ist, eine Schlüsselrolle in den Bereichen Akquise, Vermittlung 

von Aktivitäten oder Ausübung des Engagements übernimmt. 

Das System kann dabei so einfach wie eine E­Mail oder so kom­

plex wie eine gesicherte Online­Beratungsplattform sein.5 Digi­

tales bürgerschaftliches Engagement ist also zunächst nichts 

originär Neues, sondern bezieht die Möglichkeiten und Heraus­

forderungen der Digitalisierung ein.

2.3 DIGITALE BAUSTEINE  
BÜRGERSCHAFTLICHEN  
ENGAGEMENTS

Digitale Bausteine können das bürgerschaftliche Engagement 

unterstützen oder aber selbst Inhalt des Engagements sein. In 

Anlehnung an andere Klassifizierungen6 lassen sich vier Bau­

steine hervorheben: Information, Vernetzung, Vermittlung & 

Assistenz und die eigentliche Mitarbeit (vgl. Abbildung 1).

2. CHARAKTERISTIKA DIGITALEN  
BÜRGERSCHAFTLICHEN ENGAGEMENTS
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Information  

Information über die eigenen Ziele und Tätigkeiten gehören 

zum Aufgabenspektrum nahezu jeder Organisation. Laut des 

dritten Freiwilligensurveys wünschen sich 55 Prozent der 

Befragten bessere Informationen und Beratung über die Mög­

lichkeiten bürgerschaftlichen Engagements.7 Dies kann über 

die Bereitstellung von Informationen in elektronischer Form 

erreicht werden. Websites sind hier ein erster Schritt. Diese kön­

nen beispielsweise durch Newsletter oder mobile Applikationen 

ergänzt und erweitert werden.

Vernetzung  

Über die einseitige Bereitstellung von Informationen hinaus 

kann eine Vernetzung, also ein beiderseitiger Austausch über 

digitale Dienste, aufgebaut werden. Dadurch können sich 

Organisationsmitglieder intern, aber auch Engagierte und 

Externe untereinander zeit­ und ortsunabhängig austauschen. 

Soziale Netzwerke etwa können Ausgangspunkt für neues 

Engagement und gemeinsame Projekte sein und dem Erfah­

rungs­ und Wissensaustausch dienen.

Vermittlung & Assistenz 

Der dritte Baustein ist die Vermittlung von Engagement und 

Ressourcen. Ehrenamts­ und Engagementbörsen beispielsweise 

bieten regionale und thematische Filter, um potenziell Enga­

gierten direkt und komfortabel passende Möglichkeiten des 

Engagements aufzuzeigen. Finanzierungsplattformen bieten 

vergleichbare Funktionen für Spendenwillige. Dient die digitale 

Vermittlung zur schnellen Koordinierung von ad­hoc­Engage­

ment, erfüllt sie bereits Assistenzfunktionen für die konkrete 

Tätigkeit. Für solche Assistenzsysteme bieten sich zahlreiche 

Anwendungsfälle, wenn beispielsweise in Echtzeit erstellte 

Lageberichte bei Entscheidungen über einen Einsatzablauf 

unterstützen. 

Information, Vernetzung und Vermittlung & Assistenz können 

durch digitale Dienste gestärkt werden. Bei diesen Bausteinen 

handelt es sich in der Regel um Unterstützungsfunktionen für 

den eigentlichen Zweck des Engagements. Mitunter bezieht 

sich das Engagement, aber auch ausschließlich auf einen oder 

mehrere der ersten drei Bausteine. Tabelle 1 bietet eine Über­

sicht über die digitalen Unterstützungsbausteine mit Ausprä­

gungen und kurz beschriebenen Beispielen.

Digitale Mitarbeit  

Bezeichnen die ersten drei Bausteine digitale Unterstützungs­

funktionen, so kann das Engagement selbst auch vollständig im 

Digitalen stattfinden. Das vielleicht bekannteste Beispiel digita­

ler Mitarbeit ist die Web­Enzyklopädie Wikipedia9, auf der Arti­

kel zu diversen Themenbereichen von Engagierten über digitale 

Medien zusammengetragen, überprüft und einer breiten 

Öffentlichkeit kostenfrei zur Verfügung gestellt werden.

Folgende Ausprägungen der aktiven digitalen Mitarbeit werden 

hier unterschieden, wobei konkrete Beispiele oftmals mehrere 

Ausprägungen haben können: 

 – Erstellung von Inhalten auf digitalen Plattformen, inklusive 

Korrektur, Erweiterung oder Ergänzungen; 

 – Kommunikation, Lehre und Beratung; 

 – Entwicklung technischer Lösungen, sowohl in Hilfsprojekten, 

als auch für Organisationen;

 – Beteiligung von Bürgerinnen und Bürgern sowie

 – Crowdfunding, also die Finanzierung von Projekten durch 

eine Vielzahl von Spendern über digitale Medien.

 

Zur Veranschaulichung des Bausteins digitale Mitarbeit wird 

dieser in einer tabellarischen Übersicht dargestellt und durch 

Beispieltypen sowie konkrete Beispiele illustriert (vgl. Tabelle 2). 

Dabei ist zu berücksichtigen, dass bürgerschaftliches Engage­

ment in vielfältiger Beziehung zu privatwirtschaftlicher und 

öffentlicher Leistungserstellung stehen kann. Schon die Paralle­

lität von hauptamtlicher Organisation und ehrenamtlich Tätigen 

verdeutlicht, dass die Formen der Leistungserstellung nicht 

immer vollständig zu trennen sind.

Digitale Unterstützung bürgerschaftlichen Engagements

Vermittlung & 
Assistenz

VernetzungInformation

Digitales bürgerschaftliches 
Engagement

Mitarbeit

Abbildung 1: Digitale Bausteine 

bürgerschaftlichen Engagements 
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Information

Ausprägungen

Beispiele

Bereitstellung von Informationen 
zum bürgerschaftlichen 
Engagement bzw. 
zur Organisation

Vernetzung

Austausch zwischen 
Engagierten und 
Organisationen

Vermittlung & Assistenz

Vermittlung von Ressourcen 
und Engagement sowie 
Unterstützung im Einsatz

Newsletter, Website, 
Berichte, etc.

Soziale Netzwerke, 
Chats, Blogs, Kom- 
mentarfunktionen, 
etc.

Online Vermittlungsbörsen, 
Kommunikations- und 
Fundraising-Plattformen etc.

Webauftritt des Technischen 
Hilfswerkes (THW): Bereitstellung 
von Informationen über das THW, 
u. a. Voraussetzungen und 
Pflichten der Engagierten, Mög-
lichkeiten des Engagements

App des Arbeiter-Samariter-
Bundes: Anwendung für Smart-
phones mit umfangreichen Infor-
mationen zur Ersten Hilfe

Newsletter Rotes Kreuz: Aktuelle 
Informationen des Deutschen 
Roten Kreuzes im Newsletter-
Format

RSS-Feed des Naturschutzbundes 
(NABU): Aktuelle Informationen 
zu ausgewählten Rubriken des 
NABU

Auftritt der Berliner 
Feuerwehr in sozialen 
Netzwerken: Möglich-
keiten zur Interaktion mit 
der Berliner Feuerwehr, 
die den Kanal auch zur 
Vorstellung von Aktionen 
nutzt

Internet-Forum der 
Deutschen Alzheimer 
Gesellschaft: Offene 
Foren als Treffpunkt zum 
Erfahrungsaustausch für 
Betroffene und 
Interessierte

Kampagnen-Community 
GreenAction von Green-
peace: Austausch von 
Bloggern und Interessier-
ten über aktuell relevante 
Themen und Aktionen

Engagementbörse Engagiert in 
Deutschland: Plattform mit 
Datenbank von Initiativen, 
Verbänden und Projekten, die 
ehrenamtliche Unterstützer 
suchen

Online-Spendenoption von 
Ärzte ohne Grenzen: Aufruf zu 
Spenden, die über ein Online-
Formular getätigt werden 
können

iRescue-App der TU Freiberg: 
Digitaler Abruf des Hydranten-
netzes am Einsatzort, Herunter-
laden von Rettungskarten aller 
Pkw-Modelle, Überwachung 
von Atemschutzgeräten, etc. 

Digitale Bausteine

Kurzbeschreibung

B Ü R G E R S C H A F T L I C H E S  E N G A G E M E N T  I S T 

E I N  I N T E G R A L E R ,  E X I S T E N T I E L L  W I C H T I G E R 

B E S T A N D T E I L  U N S E R E R  G E S E L L S C H A F T .

Tabelle 1: Digitale Bausteine und beispielhafte Anwendungen8
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Ausprägungen

Beispiele

Ausübung des Engagements

Erstellung und 
Verbesserung 
von Inhalten

Kommunikation, 
Lehre und 
Beratung

Entwicklung 
technischer 
Lösungen

Online-Karte 
Wheelmap.org: 
Online-Karte zum 
Suchen, Finden 
und Markieren 
rollstuhlgerechter 
Orte

Online-Enzyklo-
pädie Wikipedia: 
freies Online-
Nachschlagewerk, 
das von Enga-
gierten editiert 
wird

App des Ethno-
logischen Muse-
ums Tag.Check.
Score.: Anwen-
dung zur 
Erschließung 
bisher unbearbei-
teter digitaler 
Kulturgüter

Online-Beratung 
der Telefonseel-
sorge: anonyme 
Online-Beratung in 
Problem- und 
Krisensituationen 
via Mail oder Chat 

Online-Beratung 
der Caritas für 
Kinder und 
Jugendliche: 
anonyme Online-
Beratung für 
Kinder und 
Jugendliche

Online-Sprach-
kurse von Fluent-
future: Sprachaus-
tausch zwischen 
Engagierten

Standard-API für 
Open Data 
Oparl.org: 
Standardisierung 
des offenen Zu-
griffs auf 
parlamentarische 
Informations-
systeme

Open Source 
basiertes soziales 
Netzwerk 
Diaspora*: freie 
Software zum 
Aufbau und 
Betrieb sozialer 
Netzwerke

Open Source 
Software Ushahidi: 
Informations-
Software für 
Kartierungs-
projekte

Digitaler Baustein Mitarbeit

Kurzbe-
schreibung

Beteiligung 
von Bürgerinnen 
und Bürgern

ePetition des 
Deutschen 
Bundestages: 
Online-Erstell-
ung und Unter-
zeichnung von 
Petitionen

Bürgerbetei-
ligung beim 
Kölner Bürger-
haushalt: 
Online-Dialog 
zur Haushalts-
aufstellung

Mängelmelder: 
Meldung 
kommunaler 
Infrastruktur-
probleme und 
-informationen

Crowdfunding 
(Finanzierung 
durch Viele)

Crowdfunding-
Plattform 
betterplace.org: 
Vorstellung von 
Hilfsprojekten zur 
Online-Spenden-
Akquise

Crowdfunding für 
Journalisten 
Krautreporter: 
Finanzielle Unter-
stützungsplattform 
für unabhängigen 
Journalismus

D I G I T A L E S  B Ü R G E R S C H A F T L I C H E S 

E N G A G E M E N T  B E Z I E H T  D I E 

M Ö G L I C H K E I T E N  U N D 

H E R A U S F O R D E R U N G E N  D E R 

D I G I T A L I S I E R U N G  E I N .

Tabelle 2: Formen und Beispiele digitaler Mitarbeit10
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D I G I T A L E  B A U S T E I N E  K Ö N N E N 

U N T E R S T Ü T Z E N  O D E R  A B E R 

S E L B S T  I N H A L T  D E S 

E N G A G E M E N T S  S E I N .

Beispiel: ASB-Helfer-App11 – digitale Unterstützung bei 

der Ersten Hilfe

Unfälle passieren auch dort, wo keine sofortige fachmännische 

Hilfe zur Verfügung steht. Somit ist man oft auf Erste Hilfe von 

Laien angewiesen. Um die Qualität der Ersten Hilfe zu verbes­

sern, hat der Arbeiter­Samariter­Bund (ASB) die ASB­Helfer­App 

entwickeln lassen, die über Smartphone oder Tablet umfangrei­

che Informationen zur Ersten Hilfe bereitstellt. Neben Basismaß­

nahmen zur Wiederbelebung sind auch Hinweise zum richtigen 

Verhalten bei Verkehrsunfällen, Tipps zur Behandlung alltägli­

cher Verletzungen oder eine Auflistung dessen, was in eine 

Haus­ oder Reiseapotheke gehört, aufgeführt. Zusätzlich gibt 

die App Auskunft über die Tätigkeiten des ASB sowie Möglich­

keiten zum längerfristigen Engagement.

Beispiel: Wheelmap12 – eine Karte für barrierefreie Orte 

Im Alltag begegnen uns verschiedenste Barrieren in Form von 

Treppen oder engen Zugängen, die insbesondere für mobilitäts­

eingeschränkte Personen zur Herausforderung werden. Infor­

mationen über solche Barrieren sind allerdings kaum vorhanden 

oder nur schwer aufzufinden. Wheelmap begegnet diesem Pro­

blem mithilfe einer Online­Karte zum Finden und Markieren 

barrierefreier Orte. So erhalten Menschen mehr Planungssicher­

heit um sich im Alltag leichter zu bewegen. Wheelmap basiert 

auf einem Mitmach­Prinzip, einer Art Crowdsourcing, bei dem 

jede Person auf einer Online­Karte die Barrierefreiheit von Stra­

ßen, Stationen, Geschäften etc. nach einem Ampelsystem 

bewerten kann. Sie ist die größte Initiative ihrer Art mit mehr als 

450.000 markierten Orten weltweit.

Beispiel: Tag.Check.Score13 – Digitale Aufarbeitung unbe-

arbeiteter Kulturgüter

Das Ethnologische Museum Berlin verfügt über eine Masse an 

unerschlossenen digitalisierten Datenbeständen, die online 

aber nicht durchsuchbar sind. Deren Aufbereitung würde die 

Kapazitäten der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im Museum 

sprengen. Durch die App Tag.Check.Score kann sich jede Per­

son zeit­ und ortsunabhängig engagieren. Bilder werden dabei 

durch sogenanntes »Tagging« (Etikettieren) um Informationen 

angereichert. Die Engagierten profitieren sowohl von der Flexi­

bilität des Engagements, als auch vom spielerischen Ansatz der 

App. Nach Prinzipien des Gamification verleihen das Sammeln 

von Punkten und ein allgemeines Ranking dem Engagement 

einen motivierenden Wettbewerbscharakter. Dem Ethnologi­

schen Museum ist dadurch geholfen, dass eine Menge an Enga­

gierten den umfangreichen Bildfundus aufarbeitet.
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3.1 MÖGLICHKEITEN DER  
DIGITALISIERUNG 

Den Herausforderungen der Digitalisierung zu begegnen be ­

deutet zugleich, ihre Möglichkeiten aktiv zu nutzen. Freude an 

der sinnstiftenden Tätigkeit zählt zu den zentralen Motiven für 

bürgerschaftliches Engagement.14 Digitale Dienste helfen, diese 

Motivation auch dann für konkrete Tätigkeiten nutzbar zu 

machen, wenn die oft konstatierte Tendenz zu kurzfristigem 

Engagement langfristiger ehrenamtlicher Arbeit entgegensteht. 

Digital unterstützte Spontaneität und Eigeninitiative erleichtern 

den Einstieg und erhöhen den Ansporn zur Mitarbeit. Von 

Jugendlichen werden der Austausch mit Gleichgesinnten in 

Foren, die hohe Zeitautonomie durch ein netzbasiertes Engage­

ment, die Möglichkeiten globaler Vernetzung und das Interesse 

am Medium selbst positiv bewertet.15

Jederzeitiger Zugang und flexible Wahrnehmung der Angebote 

werden beim gesellschaftlichen Engagement zunehmend ge ­

wünscht und auch erwartet. Dabei sind es vor allem folgende 

Vorteile, die sich aus der Nutzung digitaler Dienste im bürger­

schaftlichen Engagement ergeben:

Multikanalansatz und größerer Wirkungskreis  

Durch die Kommunikation über verschiedene Kanäle werden 

Sichtbarkeit und mediale Resonanz erhöht. Online bieten sich 

einfache Zugänge für Interessierte und Engagierte, die mit ziel­

gerichteten und von den Angeschriebenen selbst gefilterten 

Angeboten angesprochen werden können. Dadurch werden 

niedrigschwellige Möglichkeiten der Information und Beteili­

gung geschaffen.

Flexibilisierung durch Orts- und Zeitunabhängigkeit 

 

Kommunikation findet in digitalen Medien zu jeder Zeit und 

von überall statt. Digitales bürgerschaftliches Engagement kann 

daher außerhalb von festgelegten Zeiten und Orten flexibel 

ausgeübt werden. Durch eine schnellere und ortsunabhängi­

3. MÖGLICHKEITEN UND MEHRWERTE  
DER DIGITALISIERUNG

gere Kommunikation lassen sich auch ad­hoc­Einsätze besser 

organisieren. 

Aufwandsreduktion 

Durch die Nutzung von Online­ statt Offline­Medien zur Infor­

mation, Vernetzung und Vermittlung von Engagierten ergeben 

sich für die Organisationen Einsparpotenziale, da Arbeitsschritte 

teilautomatisiert und beschleunigt werden können. Die erziel­

ten Effizienzgewinne lassen sich dann an anderer Stelle einset­

zen. Zugleich lässt sich kleinteiliges Engagement in bestehende 

Organisationsabläufe einbinden.

Aus den grundlegenden Eigenschaften der digitalen Dienste 

und den Möglichkeiten durch die Vermittlung über das Internet 

ergeben sich auch im Hinblick auf die digitale Mitarbeit neue 

Möglichkeiten:

Micro-Engagement 

Digitale Vermittlung und Koordinierung bergen große Potenzi­

ale für kleinteilige Einsätze. Das Engagement wird flexibler und 

spiegelt somit die Bedürfnisse eines wachsenden Anteils der 

Engagierten wider. Die Flexibilisierung reicht so weit, dass Ele­

mente aus Spielen herangezogen werden, wenn beispielsweise 

Engagierte für die Verschlagwortung und Kategorisierung von 

digitalisierten Objekten Punkte erhalten, die in Bestenlisten ver­

glichen werden. Eine solche als Gamification16 bezeichnete 

Motivation zur Beteiligung findet aktuell in verschiedensten 

Anwendungsfeldern Beachtung.

Crowdsourcing 

Internet­basierte Dienste erlauben die Arbeitsauslagerung an 

eine Gruppe Engagierter, die auf dieselben Ressourcen zugrei­

fen können. Durch diesen Ansatz wird es möglich, Aufgaben 

auf viele Beteiligte zu verteilen, ohne dass es dabei zu größeren 

Reibungsverlusten kommt. Dabei spielen auch Crowdfunding­

Aktivitäten eine große Rolle, die mitunter von darauf speziali­

sierten Plattformen verfolgt werden. 
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D E N  H E R A U S F O R D E R U N G E N  D E R 

D I G I T A L I S I E R U N G  Z U  B E G E G N E N 

B E D E U T E T  Z U G L E I C H ,  I H R E 

M Ö G L I C H K E I T E N  A K T I V  Z U  N U T Z E N .

Neue Formen des Engagements  

Im Zuge der fortschreitenden Digitalisierung der Gesellschaft 

entstehen neue Formen des Engagements, die oftmals durch 

Vereinfachung und Effizienzsteigerung möglich werden. Die 

Schaffung eines standardisierten Zugangs zu öffentlichen Inhal­

ten kann eine solche Vereinfachung darstellen. Dieser Zugriff 

auf offene Daten erleichtert ihre Weiterverwendung in anderen 

Kontexten. Selbst wenn die Daten bereits zuvor zugänglich 

waren, eröffnet die einfache Bereitstellung neue Nutzungs­

räume.

3.2 MEHRWERTE DES DIGITALEN 
FÜR DAS ERREICHEN VON  
ORGANISATIONSZIELEN

Die Möglichkeiten der Digitalisierung können die Verfolgung 

typischer Ziele von Organisationen unterstützen. Tabelle 3 zeigt 

Beziehungen zwischen Bausteinen und Funktionen. Die Dar­

stellung erhebt dabei keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Die 

Wirkungen der Bausteine ergeben sich nicht zwangsläufig. Die 

Qualität und der Einsatz der digitalen Bausteine und die konkre­

ten Ziele der jeweiligen Organisation bleiben ausschlaggebend.

Die digitalen Unterstützungsfunktionen sind vielfältig und kön­

nen hier nur angerissen werden. Über eine Internetpräsenz der 

jeweiligen Organisation lassen sich beispielsweise umfangrei­

che Informationsangebote wie eine Selbstdarstellung, Neuig­

keiten, Blogs, aktuelle Projekte und Kontaktmöglichkeiten 

bereitstellen. Attraktiv dargestellte Informationen unterstützen 

Interessierte auf ihrem Weg zum Engagement. Darüber hinaus 

besteht die Möglichkeit, durch Newsletter oder andere Formate 

regelmäßige, zielgerichtete Aktualisierungen anzubieten. Die 

Nutzung der zusätzlichen Kanäle über das Internet trägt dazu 

bei, neues Engagement zu fördern, die Engagierten längerfris­

tig an die Organisation zu binden und die Außenwirkung zu 

stärken.  Zugleich eröffnet sich ein zusätzlicher, bequemer Weg, 

die Arbeit von Organisationen durch Spenden finanziell zu 

unterstützen. 

Über Diskussionsforen der Website oder einen Auftritt in sozia­

len Netzwerken haben Organisationen die Möglichkeit, direkt 

auf Fragen einzugehen und den Erfahrungsaustausch zu för­

dern. Dies bietet eine Grundlage für eine stärkere interne und 

externe Vernetzung sowie für die Abstimmung einer gemeinsa­

men Zielsetzung.

Teilweise vereinfacht oder ermöglicht die Nutzung aktueller 

Kommunikationsanwendungen bzw. Standard­Bürosoftware 

grundlegende notwendige Tätigkeiten. Organisationsintern 

trägt beispielsweise ein Management­System, mit dem sich Pro­

jekte, Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sowie Engagierte einfa­

cher koordinieren lassen,18 zu Effizienzsteigerungen bei. Ebenso 

kann geeignete Software zu einer erhöhten Transparenz der 

Abläufe, schnelleren Entscheidungen und einer verbesserten 

Ressourcenallokationen führen. Zusätzlich profitieren Organisa­

tionen von Selbstdarstellungen auf übergreifenden Engage­

ment­Plattformen und Vermittlungsbörsen durch höhere Sicht­

barkeit bei potenziell Engagierten und der Öffentlichkeit. 

Die Erstellung der digitalen Werkzeuge selbst ist ein möglicher 

Tätigkeitsbereich digitalen bürgerschaftlichen Engagements. 

Der Einsatz digitaler Dienste erlaubt, zeit­ und ortsabhängige 

Kurzeinsätze besser zu planen, wenn beispielsweise ad­hoc 

geeignete Engagierte mobil auf ein mögliches Engagement in 

der Nähe hingewiesen werden. So werden neue Formen klein­

teiliger Mitarbeit im Digitalen möglich, was den Ansprüchen 

vieler Engagierter an Flexibilität gerecht wird.
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Information

Ausprägungen

Förderung des 
Engagements
Engagierten-Akquise, 
Engagierten-Bindung

Multikanalansatz und größerer Wirkungskreis
Orts- und Zeitunabhängigkeit

Aufwandsreduktion

Vernetzung Vermittlung & 
Assistenz

Newsletter, Weblogs, 
Website, Berichte etc.

X

Digitale Bausteine

Funktionen

Auswahl 
typischer 
Organisationsziele

Mitarbeit

Micro-Engagement, 
Crowdsourcing, Neue 
Formen des Engagements

Soziale Netzwerke, 
Chats, Kommentar-
funktionen etc.

Online-Vermittlungs-
börsen, Kommunika-
tions- und Fund-
raising-Plattformen 
etc.

Content, Kommunika-
tion, Entwicklung tech- 
nischer Lösungen, 
Teilhabe, Crowdfunding

X X X

Finanzielle 
Stärkung
Liquidität, 
Kostendeckung

- - X -

Effiziente 
Organisation
Verwaltung, Material, 
Personal, Zeit

- X X X

Stärkung der 
Organisationskultur
Geteilte Vision,
Austausch

X X - -

Stärkung der 
Außenwirkung 
Image, Bekanntheit, 
Interessenvertretung

X X X -

Ausbau von 
Kooperations-
möglichkeiten 
Vernetzung mit ex-
ternen Organisationen,
Gemeinsames 
Engagement

X X - -

I T  K A N N  R E I B U N G S V E R L U S T E 

V E R R I N G E R N  U N D  E R L A U B T  S O 

E I N E  K L E I N T E I L I G E  B E A R B E I T U N G 

D U R C H  V I E L E .

Tabelle 3: Auswahl typischer Ziele von Organisationen und unterstützende digitale Bausteine
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Die Möglichkeiten der Digitalisierung haben je nach Organisati­

onsart auch ihre Grenzen und der Einsatz digitaler Medien ist 

nur in bestimmten Anwendungsfeldern sinnvoll. Sportvereine 

und freiwillige Feuerwehren erfordern die Anwesenheit der 

Engagierten vor Ort. Hier kann der Schwerpunkt des digitalen 

bürgerschaftlichen Engagements entsprechend auf Unterstüt­

zungsdiensten zur besseren Organisation liegen. 

Kleinteiligere Formen des Engagements wecken mitunter 

Bedenken, dass sich die Koordination der Einzelengagements 

überproportional zum Nutzen erschwert und der Einsatz von IT 

für die Organisationen schließlich einen Mehraufwand ohne 

konkreten Nutzen bedeutet. Weitere Bedenken richten sich auf 

eine Abnahme des ortsgebundenen und langfristigen Einsat­

zes, wenn kleinteilige Engagements weiter zunehmen, die mit­

unter durch Mausklicks erbracht werden können. Empirisch 

zeigt sich dies bei Jugendlichen jedoch nicht. »Von einem Ver­

drängungs­, Verlagerungs­ oder Substitutionseffekt zugunsten 

einer stärkeren Internetnutzung und zulasten [anderer Formen] 

des freiwilligen Engagements kann also zunächst nicht ausge­

gangen werden«.19

Die Souveränität im Umgang mit digitalen Medien ist nicht bei 

allen Organisationsmitarbeiterinnen und ­mitarbeitern sowie 

Engagierten in gleicher Weise ausgeprägt. So bringen erfah­

rene Stützen der Organisation nicht immer das notwendige 

Vertrauen in die Mehrwerte digitaler Dienste auf. Unangepasste 

Medienkompetenz steht dann der Nutzung entgegen. Soge­

nannte digitale Gräben20 können ferner Teile der Bevölkerung 

von der Nutzung digitaler Möglichkeiten und damit von diesem 

Teil gesellschaftlicher Teilhabe ausschließen. 

Allerdings sprechen einige Indizien dafür, dass digitale Gräben 

hinsichtlich grundlegender Anwendungen an Bedeutung verlie­

ren und dass bürgerschaftliches Engagement zu diesem Bedeu­

tungsverlust beiträgt. So zeigt sich beispielsweise, dass sich 

auch ältere Generationen stärker mit digitalen Diensten ausein­

andersetzen. In den Jahren von 2004 bis 2009 ist die Internet­

nutzung im Rahmen der Engagement­Tätigkeit in der Gruppe 

der 65­ bis 69­Jährigen um 21 Prozentpunkte gestiegen.21 

Genutzt werden digitale Dienste vor allem zur Organisation und 

Abwicklung der laufenden Arbeit (75,5 Prozent), zur Informati­

onsbeschaffung (73 Prozent), zum Informationsaustausch (73 

Prozent) und zum Netzwerkaufbau (64,5 Prozent).22 Gezielte 

Fortbildungsmaßnahmen können die Verwendung weiter stei­

gern und dazu beitragen, digitale Gräben zu überwinden.

Auch wenn sich digitale Gräben verschieben und für Unterstüt­

zungsfunktionen des bürgerschaftlichen Engagements an 

Bedeutung verlieren, verweisen sie doch auf ein grundlegendes 

Problem. Soll der Ausschluss von Teilen der Bevölkerung verhin­

dert werden, müssen auf absehbare Zeit Doppelstrukturen auf­

rechterhalten werden. Die Nutzung der Vorzüge der Digitalisie­

rung ist also mit Mehraufwand verbunden, da eine vollständige 

Umstellung auf digitale Werkzeuge zum Ausschluss von Enga­

gierten sowie Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern führen könnte. 

Sich deshalb weniger intensiv auf die Digitalisierung einzulas­

sen, führt jedoch zum faktischen Ausschluss von Interessierten, 

für die die Vorzüge der Digitalisierung selbstverständlich gewor­

den sind. Eine strikte Trennung von Arbeits­ und Zuständig­

keitsbereichen kann dieses grundlegende Problem abmildern 

und zeitweise zu überbrücken helfen, dennoch verbleiben 

4. HERAUSFORDERUNGEN

»Digitale Gräben können Teile der 
Bevölkerung von den neuen 
Möglichkeiten ausschließen.«

»Die Nutzung digitaler Dienste 
kann mittelfristig zu Mehrauf-
wand durch den Aufbau von 
Doppelstrukturen führen.«



17



18

Bereiche der Doppelarbeit, wenn beispielsweise die Mitglieds­

zeitschrift sowohl auf dem Postwege versandt wird, als auch in 

einer für den Online­Versand optimierten Form erstellt werden 

muss.

Der Herausforderung, die Anfangsinvestitionen zu schultern 

und mittelfristig Mehrarbeit in Kauf zu nehmen, lässt sich mit 

bewährten Instrumenten begegnen, die im Kontext der Digita­

lisierung jedoch noch Betonung verdienen. Angesichts der 

schnellen Innovationszyklen lässt sich Effizienz in erster Linie 

über zukunftssichere Investitionen erreichen. Dafür gelten die 

gleichen Grundsätze wie in der öffentlichen IT insgesamt. Mög­

lichst auf standardkonforme Lösungen zurückzugreifen,23 statt 

sich in die Abhängigkeit proprietärer Lösungen zu begeben, ist 

ein Beispiel für eine solche Effizienzorientierung. Zugleich gilt 

es, das Erreichen der mit der Digitalisierung verfolgten Ziele zu 

beobachten. Ein Auftritt in sozialen Netzwerken mag Voraus­

setzung dafür sein, technikaffine Jugendliche anzusprechen. 

Auch verbreiten sich Inhalte über bestimmte soziale Plattfor­

men oder eine neue Kommunikations­App bei der Zielgruppe 

in kurzer Zeit. Hier kann es wichtig sein, diesem Trend zu fol­

gen, dessen Potenziale zu erschließen und die Arbeit darüber 

zu vereinfachen. Findet das Angebot jedoch keinen Anklang, 

bleibt die reine Präsenz bedeutungslos.

Möglicherweise liegt ein wesentlicher Lösungsansatz für die 

Bewältigung der Mehrarbeit in der Aktivierung digitalen bür­

gerschaftlichen Engagements. Im Rahmen dessen werden nicht 

nur angepasste Softwarelösungen entwickelt, die organisati­

onsbezogene Anpassung könnte ein spannendes Betätigungs­

feld für technikaffine Interessierte sein, die sich von anderen 

Aufgaben möglicherweise weniger angesprochen fühlen. In 

jedem Fall sollte den Herausforderungen frühzeitig begegnet 

werden, um die Potenziale der Digitalisierung für bürgerschaft­

liches Engagement ausschöpfen zu können. 

D I E  A N P A S S U N G  A N  D I E 

D I G I T A L I S I E R U N G  B I E T E T  B R E I T E 

A N W E N D U N G S F E L D E R  

F Ü R  D I G I T A L E S  B Ü R G E R S C H A F T L I C H E S 

E N G A G E M E N T .
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Die Digitalisierung verändert das bürgerschaftliche Engage­

ment fortwährend. Für Organisationen bürgerschaftlichen 

Engagements geht dies mit notwendigen Anpassungen einher. 

Durch die Annahme dieser Herausforderungen eröffnen sich für 

die Organisationen, für die Engagierten und für das bürger­

schaftliche Engagement insgesamt neue Möglichkeiten. Wie in 

diesem Whitepaper dargestellt, geht es dabei insbesondere um 

folgende Aspekte:  

IT-Einsatz zur Unterstützung der internen Abläufe  

Durch einen strategischen Einsatz von IT lassen sich Verwal­

tungsabläufe von Organisationen effizienter gestalten. Dabei ist 

es wichtig, digitale Dienste auf die Bedürfnisse der Organisatio­

nen, der Engagierten und der vom Engagement Adressierten 

abzustimmen.

Flexible Koordinierung von Engagement   

und Engagierten  

Flexibilisierung spiegelt einen gesellschaftlichen Bedarf wider. 

Um diesem gerecht zu werden, können Organisationen durch 

digitale Dienste verstärkt Möglichkeiten für kurzfristiges oder 

kleinteiliges Engagement schaffen. 

Nutzung von IT für die Erreichung   

von Organisationszielen   

IT kann dem Erreichen von Organisationszielen nutzen. Die 

möglichen Maßnahmen sind dabei ebenso vielfältig wie die 

Ziele.  

Qualifikation 

Um die Mehrwerte durch IT optimal zu nutzen, bedarf es ent­

sprechender Kompetenzen der Beteiligten. Die Medienkompe­

tenz lässt sich kurzfristig durch spezielle Schulungsangebote 

zum Umgang mit digitalen Diensten fördern, langfristig eröff­

nen Instrumente wie das digitale Freiwillige Soziale Jahr neue 

Perspektiven.  

Für die aktive Nutzung der Möglichkeiten stehen bereits unter­

stützende Werkzeuge zur Verfügung. Die Stiftung Gute­Tat.de 

beispielsweise bietet verschiedene Softwarelösungen für 

gemeinnützige Organisationen an. Darunter fällt unter ande­

rem der Ehrenamtsmanager24, eine Software, die eine Koordi­

nation von Ehrenamtlichen, Projekten, Projektbereichen und 

Standorten sowie das Einstellen von Ausschreibungen auf der 

eigenen Website ermöglicht. Darüber hinaus hat sich in den 

letzten Jahren eine Vielzahl an Organisationen herausgebildet, 

die mit Engagement befassten Organisationen in der Informati­

onsbereitstellung, der Vermittlung von Engagierten und finan­

ziellen Ressourcen sowie mit Beratungsangeboten zur bürger­

schaftlichen Engagement unterstützen.25

Auch die Wirtschaft hat die Herausforderungen der Digitalisie­

rung für das bürgerschaftliche Engagement erkannt. Neben 

den zahlreichen etablierten Unterstützungsformen wie finanzi­

elle Beiträge und Freistellung von Mitarbeitern werden inzwi­

schen auch gezielt Hard­ und Softwarespenden bereitgestellt.26

In diesem Geist kann und sollte sich die öffentliche Hand ver­

stärkt einbringen. Digitale Mitarbeit genießt nicht immer die 

gleiche gesellschaftliche Wertschätzung wie andere Formen 

des Engagements. Zugleich ist die Annahme der digitalen Her­

ausforderungen mit Anpassungen und Investitionen verbun­

den. Für die öffentliche Hand ergeben sich daraus drei Hand­

lungsfelder, die es kurzfristig konkret zu entwickeln gilt:

5.1 UNTERSTÜTZUNG BEI 
STARTINVESTITIONEN

Die Möglichkeiten der Digitalisierung zu nutzen, ist mit Startin­

vestitionen in Menschen und Technik verbunden. Diese gezielt 

zu unterstützen, kann die Schwelle für den Einstieg, respektive 

Aus bau, senken und zwischenzeitlichen Mehraufwand auffan­

5. HANDLUNGSFELDER UND AUSBLICK



20

die Arbeit der Organisationen und der einzelnen Engagierten 

zu nehmen wie möglich.

Die Digitalisierung der Gesellschaft wird weiter voranschreiten 

und auch die Entwicklung bürgerschaftlichen Engagements 

beeinflussen. Hier können Potenziale ausgeschöpft werden, die 

heute noch ungenutzt bleiben. In Zukunft sollte darauf hinge­

arbeitet werden, die neuen, digitalen Formen bürgerschaftli­

chen Engagements auszubauen und in geeigneter Weise für die 

Ziele der Organisationen und Engagierten nutzbar zu machen. 

Die Wertung und Anerkennung sowie eine Koordinierung des 

Engagements wird durch den zunehmend flexiblen und weiter­

hin selbstbestimmten Charakter der Tätigkeiten komplexer. 

Dabei wird es eine Aufgabe aller Akteure sein, die Strukturen so 

auszurichten, dass sie kurz­ und mittelfristige Engagements 

aufnehmen und ein ausgewogenes Verhältnis zwischen den 

verschiedenen Formen entsteht. 

Digitale Dienste können zukünftig einen immer größeren Bei­

trag für bürgerschaftliches Engagement leisten. Den Organisa­

tionen eröffnen sich Potenziale für Vereinfachung, Effizienzstei­

gerungen, Flexibilisierungen und neue Angebote. Damit 

eröffnen sich zugleich neue Betätigungsfelder und neue For­

men der Beteiligung für die Engagierten, die mit Spaß an der 

Sache einen wertvollen Beitrag für die Gesellschaft leisten. Der 

Beitrag für die Gesellschaft und für die direkten Adressierten 

bleibt dabei im Zentrum jedweden bürgerschaftlichen Engage­

ments. So eingebettet kann die digitale Flankierung bürger­

schaftlichen Engagements allen Beteiligten nutzen und zum 

Wohle der Gemeinschaft beitragen.

gen. Die gezielte Unterstützung kann vielfältige Formen anneh­

men und von der gezielten Ko­Finanzierung oder Bereitstellung 

von IT­Infrastruktur und Kompetenzvermittlung bis hin zur Aus­

lobung von Wettbewerben und Förderprogrammen reichen.

5.2 ÜBERTRAGUNG BEWÄHRTEN 
FÖRDERINSTRUMENTARIUMS

Es besteht bereits ein austariertes Förderinstrumentarium für 

gesellschaftliches Engagement. Dieses gilt es, auf die Anforde­

rungen digitaler Mitarbeit zu übertragen. Die Einführung eines 

digitalen Freiwilligen Sozialen Jahres ist hierfür symptomatisch, 

auch wenn davon nicht direkt bürgerschaftliches Engagement 

betroffen ist. Andere bewährte Formen können auf digitales 

bürgerschaftliches Engagement ausgeweitet respektive über­

tragen werden. Jugendförderung und Steuererleichterungen 

sind hier nur zwei Stichpunkte von vielen.

5.3 STÄRKUNG GESELLSCHAFT-
LICHER ANERKENNUNG

Zum Kanon des bewährten Instrumentariums zählen auch Ins­

trumente, die zur symbolischen Stärkung der gesellschaftlichen 

Anerkennung beitragen. An Auszeichnungen ist hier ebenso zu 

denken, wie an Bescheinigungen für abgeschlossene Projekte. 

Solche Anerkennungen, die wiederum mit Wettbewerben und 

Förderungen verbunden sein können, erhöhen die Sichtbarkeit 

der ehrenamtlich geleisteten Arbeit und der Engagierten. 

Dadurch wird zugleich die Motivation zur Mitarbeit bei bereits 

Aktiven und erst Interessierten gesteigert. Nicht zuletzt kann 

ein stärkerer Einsatz für die Gesellschaft auch die Chancen der 

Engagierten für ihre eigenen beruflichen Ziele erhöhen, wenn 

Arbeitgeber Engagement in größerem Maße schätzen.

Oberste Prämisse ist und bleibt bei jeder Form der staatlichen 

Unterstützung, durch die Maßnahmen so wenig Einfluss auf 

O B E R S T E  P R Ä M I S S E  B L E I B T , 

D U R C H  S T A A T L I C H E  F Ö R D E R U N G 

S O  W E N I G  W I E  M Ö G L I C H  E I N F L U S S 

A U F  D A S  E N G A G E M E N T  Z U  N E H M E N .

»Digitale Dienste können einen 
immer größeren Beitrag für  
bürgerschaftliches Engagement 
leisten.«
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